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,Die brennende Tagesfrage für
das Kleingewerbe".

Unter diesem Titel hat der allezeit
strebsame Präsident des schweizerischen

Coiffeur- und Chirurgen-Vereins, Hr.
A. Hanselmann in Baden, soeben
eine Broschüre herausgegeben. Dieselbe

enthält „Reflexionen über die Abschaffung der Zünfte und
deren Folgen, über die Gewerbefreiheit, deren verderbliche

Auswüchse für das Gewerbe und Rückkehr zur staatlichen

Gewerbeordnung im Sinn und Geiste der heutigen Zeitverhält-
nisse zum Schutze des kleinen Mannes und zur Verhütung
des gewerblichen Proletariates." Wir haben die wunderliche

Schrift unseres Freundes Hanselmann mit großem Interesse
geleseil und empfehlen dieselbe Jedem, der sich für die eid-

genössischen Arbeiterfragen interessirt, lebhaft zur Lektüre.

„Wunderlich" muß uns die Broschüre erscheinen, weil sie

bei durchaus origineller Auffassung historischer, rechtlicher

und wissenschaftlicher Verhältnisse oft ganz merkwürdige Ver-
Wechslungen von Ursachen und Wirkungen aufweist und

Verhältnisse als Beispiele anruft, die im Grunde das Gegen-

theil dessen beweisen, wofür der Verfasser sie zitirt hat. Trotz
solchen Wunderlichkeiten bleiben die „Reflexionen" des Herrn
Hanselmann beachtenswerth — und von seinen Schlußanträgen,

die wir nachstehend reproduziren, dürften manche zum Heil
des Gewerbes gereichen, wenn sie allgemein acczeptirt würden:

Der schweizerische Gewerbeverein ist gebeten, in seinem
Gutachten über praktische Grundsätze und Zielpunkte zu einer
schweizerischen Gewerbeordnung Folgendes zu verlangen:

1) Die Schaffung obligatorischer Bcrufsgenossenschaften
aller Gewerbe und Ertheilnng gewisser rechtlicher Be-
fllgnisse an dieselben. (Annahme und Durchführung
der Motion Cornaz.)

2) Die Festsetzung der Bildungsstufe für den Handwerks-
lehrling und die Annahme der Normallehrverträge der

berufllichen Genossenschaften.
3) Die Obligatorisch-Erklärung der Lehrlingsprüfung.
4) Die Obligatorisch-Erklärung des Genossenschafts-Lehr-

briefes.
5) Die Forderung eines Fähigkeitsausweises für die

Meisterschafts-Kandidaten.
6) Die Forderung von Werkschaftsordnungen, Arbeirs-

büchern und Handwerkerfachschulen, Plazirungsbureaux.
7) Die Minderheiten der beruflichen Genossenschaften sollen

sich den Beschlüssen der Mehrheiten unterziehen müssen.

8) Für gewisse Bernfsarten, welche sich dem Großgewerbe
annähern, wie z. B. das Konfektionswesen, soll eine

besondere Konzession erforderlich sein, in welcher ein

Minimal-Arbeitslohn für weibliche Arbeitskräfte sowohl
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als für männliche augefegt ift, bamit eS gur Utxmöglid)=
feit werbe, baff bürg elenbe ipungerlößne bie meib»

tigert SlrbeitSfräfte gur Sßroftitution utib bie männ»
liegen gur Aeüotution getrieben werben, maS eilte ftete
©efagr für baS Sattb itnb eine ©gaube für unfere
Seit ift.

9) ©ine berartige Ausbeutung ber ArbeitSträfte, weldfe

gur moralifgett unb pggfifgen Berfutnpfuttg fügrt unb
beut ©ingetneu ben oermeintligeit Aeigtgitm bringt,
foil burig bag gefeglige ©enoffenfgaftsmefen gur Un»

mögligfeit werben.

10) Sie SSorforge für baS Alter, für Kranfe, für ÜBtttwen
unb SBaifen fott bei allen ©enoffenfgaften geförbert
werben.

11) Ser lofate fèanbel unb baS lofale ©ewerbe foßen gegen»

wärtig ber Kolportage, betn fjaufirganbel unb ben

Sßanbertagern beftmöglidfft gefgiigt werben.

12) Sie Aitcffeßr gur ©onntagSruge, als Drittel gur @r»

gaftung ber Kräfte unb ©efunbgeit, beS frögligen
yjiutgeS gur Arbeit, als Drittel gur Sufriebengeit unb
Sanfbarfeit uub als bag befte Drittel gegen bie lieber»
probuftion.

5luf toa§ fjat «tan Beim Sau tum Sic^ftâlïen
SKiitffttfjt 3U itefmteu?

Sie ©inrigtung ber ©täfle gat auf bag Sßoglbefinben
beg BiegeS ben größten ©inftug: ©in wefentlicger fÇaftor
ift ber nötgige Sßärmegrab ber Suft ber Umgebung:

Sie ©igenwärme unferer föauStgiere beträgt + 29 big
31® ©. unb wirb fowogl burig ben BerbauungSüorgattg in
Srolge ber Atgmung unb bürg bie Berbigtung ber Aägrftoffe
ergeugt. 23e£anntlicf) gat bie Suft bag Beftreben, ben 2Mrme»
grab in aßen Aäumen auSgugleigen. Sft bie umgebenbe

Suft fait, fo bünftet bag Sgier megr Sßärme au§ als um»

gefegrt unb mug fomit aueg megr Aägrmittel aufnegmen,
um im Körper bie ©igenwärme gergufteßen unb gn ergalten.

Sager fommt aueg ber Bauernfprug : „bag in falten
©täßen bag gutter oiel weniger b'fgüfji". Aebftbem giegt
bie Kälte bie ißoren ber §aut, weldje gur Augbünftung bienen,
gufammen unb auig bie Augbünftung ift gegemmt; bager
fommt eg, bag folege Sgiere ftruppig werben (Sgiere auf
falten, gi'tgigen Alpen), benn eg mangelt ignen au einer

richtigen Blutreiniguttg, welcge bureg bie Augbünftung ftatt»
finbet. Aßein auig gu grofje 2ßärme fann auf bag Bieg
fgäblige ©infli'tffe augüben. Ser Körper fommt in ©cgweiff
unb biefer wirft in beträgtligen Abfotiberungen erfglaffenb
auf benfelben. 3m Aßgemeiiten foßte bie ©taflwärme +
12—15® 6. betragen unb foßte in feinem ©taße bag Sgertno»
meter feglen, um ben Sffiärtnegrab fiiger gu fteßen. And)
foßten gur Aeguliruttg ber SBärtne fogenanute Bentitatoren
borganben fein; bocg fo, bag niegt bie nagtgeilige Zugluft
entftegt. Sie Bentitatoren ober Senfter, bie nag Belieben
geöffnet werben tonnen, miiffen etwag über bern ftegenben
Bieg liegen, am beften finb fie, wenn fie fiel) um eine waag»
reigte Acgfe bregen, baburg bringt man bie gmei gaftoren,
gefunbe unb reitte ©taflluft, gu ©tanbe. ©in britteg ©rfor»
bernig ift Srocfengeit. AigtS wirft auf bag ©ebeigen ber

Sgiere figäblicger alg gfeugtigfeit beS BobenS. Siefe be=

Wirfeti §autaugfcgläge uub rgeumatifge Uebel. Sann ntüffen
bie ©täße ang bag nötgige Siegt befigen. Sag Sigt be»

wirft bie Aerbentgätigfett. Dlan Wirb befjgalb bie fßferbe»
ftäße unb namentlich ben Aufentgalt oon Sungoieg geß
galten, obfgon fegr oiele Bauern bie AufgugtSfälber meift
in ben bunfetften Aaum beg ©taßeg einferfern. ©taßungen
üon Drilgoieg bürfen eger bnnfler fein uub am buufelften
bie ©täße für Blaftoieg.

Auge uub pglegmatifge ©ertiütgSart begünftigeu ben An»

fag oon gfett unb gfleifg unb gitbem werben Sgiere, welcge

Auge gettiefjett foßten, in buufetn ©täßen, befonberS im
©otnmer, weniger oott fliegen betäftigt. 3cg befugte im
Sagte 1880 einige grojje ©itter in Seutfglatib uub befon»
berS bie grofjgergogligeit ©itter Oon ©oburg (©aßenberg unb

©rnftfarm), welcge auggegeiignete ©taßeinricgtungeit gaben
unb bie ©täße faft fo reinltcg augfagett, alg oielerorts ntettfg»
liige SBognftätten. 3n aßen ©täßett war ein förmlicher

f^lug oon ©cgmalben, welclje bort igre'Aefter baueten unb
mit einem luftigen ©egwitfeger bie fliegen uub Dlücfen im
©taße wegfegnappteu. — Sag ift bei jenen 15' gogen
©täßen nun wogl möglid).

©in weiterer gaftor gum ©ebeigen beS BiegeS ift bie Aein»
liegfeit beSfelben. „®ut gepugt, ift galb gefüttert!" unb
aueg für biefeS finb eS namentlicg bie ©taßeinricgtnngen,
weldje bie Aeinlicggaituttg beförbern gelfen.

Aur bei guter Aeinlicggaituttg bleiben bie igautporeu ge»

öffnet unb föunen bie Blutreinigung riegtig ooßgiegen. Surcg
paffenbe ©treu wirb biefer Smecf erreiegt unb aueg bureg

gute Anlage ber fogenannter. Driftgräben, wie fie fig in ben

Alpengegenben finbett.
$ür junge Sgiere ift eS befonberg bie Bewegung in

freier Suft, metdje bem Bieg fegr gut beifömmt; bager für
bag Sungüieg ein Summelplag in ber Aäge ber ©täße fegr
oortgeilgaft wirft..

2BaS ben Aaum in ©täßen für Ainbüieg anbetrifft, fo

bürfen folgenbe Dtafje alg giemlid) paffeub angenommen
Werben:

a) für ein grofjeg ©tücf:
120 cm Breite, 240 cm Sänge, alfo 2,88 ml

b) für ein mittleres ©tücf:
105 cm Breite, 220 cm Sänge, alfo 2,31 m^

c) für ein Heines ©tüdf:
90 cm Breite, 165 cm Sänge, alfo 2,31 ml

Sie mittlere §öge ber ©täße foßte 2,4 Bieter fein, fo

bafj burgfgnittlig auf ein ©tücf Bieg 5,5 Kubifmeter
fontmen. SCBirb gu wenig Aaum per ©tücf Bieg angenom»

men, fo wirb ber ©taß gu warm uub bie Suft gu fgted)t,
wirb megr. Aaum angenommen, fo wirb ber ©taß gu fait.
2ßaS unrichtige Sfßärntegrabe in Biegftäßen oennögen, barüber
gaben wir im Anfang biefeS ArtifelS gefprogen. ©in £>aupt»

erforbernife gur Aeinlicggaituttg ber ©täße finb auig bie

©äuge, wag' befottberg bei Soppelftäßen nigt auger Agt
gu laffen ift. ©nge, fgmale ©änge finb für bie Dßartung
ber Sgiere 2c. 2c. ginberlid) unb fönnen bie Acinligfeit fegr

erfgwerett. Su neuerer Sstt gat man für Ainboieg nur
Krippen erfteßt unb bie Aaufett faft burgfgnittlig faßen

laffen. Bei Fütterung oott Kraftfutter, SBurgelgewägfen,
gefdjnittenem §en finb bie Aaufen (Barrett) nigt anmettb»

bar. Sie ©ogle ber Krippe foil 30—45 cm oottt Boben

entfernt fein, finb fie böger, fo wirb ba3 Suugoieg leigt
bugteer. Ser ©taub ber Sgiere Eattn aug §olg, S^u'^ut,
©teinpflafter 2c. erfteßt werben, gölgerne Säger fittb immer
Wärmer, ©egr gut finb attg fogenanute ^olgpßafter, bei

welchen man girfa 30—40 cm lange Aunbgölger fo in ben

Boben bringt, bag bie ©tirnfeite nag oben fommt. lieber
baS gange holgpftafter wirb bann ein ^eiuentgug ausgebreitet.
Ser ©taub tnug nag ginten tiefer fein, fo bag bag Bieg
öorn etwas göger ftegt. Ser gaß beträgt bei mittlerer
©tanblänge girfa 15 cm. ©ämmtlige Sgiiren müffen fig
nag innen öffnen, wenn man nigt fogenannte oöen unb

unten auf Aoßen gleitenbe ©giebtgüren oorgiegt, wie fie in
neueren Bauten fegr gweefmägig angewenbet werben. Sie
©taßbede foßte bürg eine ©gpSbecfe feuerfeft gemagt wer»

ben, infofertt man nigt mittelft | »©ifenbalfen unb Bacf»

«
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als für männliche augesetzt ist, damit es zur Unmöglich-
keit werde, daß durch elende Hmigerlöhne die weib-
lichen Arbeitskräfte zur Prostitution und die mäuu-
lichen zur Revolution getrieben werden, was eine stete

Gefahr für das Land und eine Schande für unsere

Zeit ist,

9) Eine derartige Ausbeutung der Arbeitskräfte, welche

zur moralischen und physischen Versumpfung führt und
dem Einzelnen den vermeintlichen Reichthum bringt,
soll durch das gesetzliche Genossenschaftswesen zur Un-
Möglichkeit werden,

10) Die Vorsorge für das Alter, für Kranke, für Wittwen
und Waisen soll bei allen Genossenschaften gefördert
werden,

11) Der lokale Handel und das lokale Gewerbe sollen gegen-
wärtig der Kolportage, dem Hausirhandel und den

Wanderlagern bestmöglichst geschützt werden.

12) Die Rückkehr zur Sonntagsruhe, als Mittel zur Er-
Haltung der Kräfte und Gesundheit, des fröhlichen
Muthes zur Arbeit, als Mittel zur Zufriedenheit und
Dankbarkeit und als das beste Mittel gegen die Ueber-

Produktion.

Auf was hat man beim Bau von Viehställen
Rücksicht zu nehmen?

Die Einrichtung der Ställe hat auf das Wohlbefinden
des Viehes den größten Einfluß: Ein wesentlicher Faktor
ist der nöthige Wärmegrad der Luft der Umgebung:

Die Eigenwärme unserer Hausthiere beträgt -j- 29 bis
31° C. und wird sowohl durch den Verdauungsvorgang in
Folge der Athmung und durch die Verdichtung der Nährstoffe
erzeugt. Bekanntlich hat die Luft das Bestreben, den Wärme-
grad in allen Räumen auszugleichen, Ist die umgebende

Luft kalt, so dünstet das Thier mehr Wärme aus als um-
gekehrt und muß somit auch mehr Nährmittel aufnehmen,
um im Körper die Eigenwärme herzustellen und zu erhalten.

Daher kommt auch der Bauernspruch: „daß in kalten
Ställen das Futter viel weniger b'schüßi". Nebstdem zieht
die Kälte die Poren der Haut, welche zur Ausdünstung dienen,
zusammen und auch die Ausdünstung ist gehemmt; daher
kommt es, daß solche Thiere struppig werden (Thiere auf
kalten, zügigen Alpen), denn es mangelt ihnen an einer

richtigen Blutreinignng, welche durch die Ausdünstung statt-
findet. Allein auch zu große Wärme kann auf das Vieh
schädliche Einflüsse ausüben. Der Körper kommt in Schweiß
und dieser wirkt in beträchtlichen Absonderungen erschlaffend

auf denselben. Im Allgemeinen sollte die Stallwärme ^
12—15° C. betragen und sollte in keinem Stalle das Thermo-
meter fehlen, um den Wärmegrad sicher zu stellen. Auch

sollten zur Regulirung der Wärme sogenannte Ventilatoren
vorhanden sein; doch so, daß nicht die nachtheilige Zugluft
entsteht. Die Ventilatoren oder Fenster, die nach Belieben
geöffnet werden können, müssen etwas über dem stehenden
Vieh liegen, am besten sind sie, wenn sie sich um eine waag-
rechte Achse drehen, dadurch bringt mau die zwei Faktoren,
gesunde und reine Stallluft, zu Stande. Ein drittes Erfor-
derniß ist Trockenheit. Nichts wirkt auf das Gedeihen der

Thiere schädlicher als Feuchtigkeit des Bodens. Diese be-
wirken Hautausschläge und rheumatische Uebel. Dann müssen
die Ställe auch das nöthige Licht besitzen. Das Licht be-
wirkt die Nerventhätigkeit. Man wird deßhalb die Pferde-
ställe und namentlich den Aufenthalt von Jungvieh hell
halten, obschon sehr viele Bauern die Aufznchtskälber meist
in den dunkelsten Raum des Stalles einkerkern. Stallungen
von Milchvieh dürfen eher dunkler sein und am dunkelsten
die Ställe für Mastvieh.

Ruhe und phlegmatische Gemüthsart begünstigen den An-
satz von Fett und Fleisch und zudem werden Thiere, welche

Ruhe genießen sollten, in dunkeln Ställen, besonders im
Sommer, weniger von Fliegen belästigt. Ich besuchte im
Jahre 1880 einige große Güter in Deutschland und beson-
ders die großhcrzoglicheu Güter von Coburg (Callenberg und

Ernstfarm), welche ausgezeichnete Stalleinrichtungeu haben
und die Ställe fast so reinlich aussahen, als vielerorts mensch-

liche Wohnstätten. In allen Ställen war ein förmlicher
Flug von Schwalben, welche dort ihre Nester baueten und
mit einem lustigen Gezwitscher die Fliegen und Mücken im
Stalle wegschnappten. — Das ist bei jenen 1!L hohen
Ställen nun wohl möglich.

Ein weiterer Faktor zum Gedeihen des Viehes ist die Rein-
lichkeit desselben. „Gut geputzt, ist halb gefüttert!" und
auch für dieses sind es namentlich die Stalleinrichtungen,
welche die Reiulichhaltung befördern helfen.

Nur bei guter Reinlichhaltung bleiben die Hautporeu ge-
öffnet und können die Blutreinigung richtig vollziehen. Durch
passende Streu wird dieser Zweck erreicht und auch durch

gute Anlage der sogenannter. Mistgräben, wie sie sich in den

Alpengegendeu finden.
Für junge Thiere ist es besonders die Bewegung in

freier Luft, welche dem Vieh sehr gut beikömmt; daher für
das Jungvieh ein Tummelplatz in der Nähe der Ställe sehr

vortheilhaft wirkt..
Was den Raum in Ställen für Rindvieh anbetrifft, so

dürfen folgende Maße als ziemlich passend angenommen
werden:

a) für ein großes Stück:
120 om Breite, 240 oin Länge, also 2,88 ir^.

1>) für ein mittleres Stück: '

105 curr Breite, 220 om Länge, also 2,31 irr^

c) für ein kleines Stück:
90 oin Breite, 165 ora Länge, also 2,31

Die mittlere Höhe der Ställe sollte 2,4 Meter sein, so

daß durchschnittlich auf ein Stück Vieh — 5,5 Kubikmeter
kommen. Wird zu wenig Raum per Stück Vieh augenom-
men, so wird der Stall zu warm und die Luft zu schlecht,

wird mehr. Raum angenommen, so wird der Stall zu kalt.

Was unrichtige Wärmegrade in Viehställen vermögen, darüber
haben wir im Anfang dieses Artikels gesprochen. Ein Haupt-
erforderniß zur Reiulichhaltung der Ställe sind auch die

Gänge, was' besonders bei Doppelställen nicht außer Acht

zu lassen ist. Enge, schmale Gänge sind für die Wartung
der Thiere zc. ze. hinderlich und können die Reinlichkeit sehr

erschweren. In neuerer Zeit hat man für Rindvieh nur
Krippen erstellt und die Raufen fast durchschnittlich fallen
lassen. Bei Fütterung von Kraftfutter, Wurzelgewächsen,
geschnittenem Heu sind die Raufen (Barren) nicht anwend-
bar. Die Sohle der Krippe soll 30—45 am vom Boden

entfernt sein, sind sie höher, so wird das Jungvieh leicht

bugleer. Der Stand der Thiere kann aus Holz, Zement,

Steinpflaster ?c. erstellt werden, hölzerne Läger sind immer
wärmer. Sehr gut sind auch sogenannte Holzpflaster, bei

welchen man zirka 30—4V am lange Rundhölzer so in den

Boden bringt, daß die Stirnseite nach oben kommt. Ueber

das ganze Holzpflaster wird dann ein Zementguß ausgebreitet.
Der Stand muß nach hinten tiefer sein, so daß das Vieh
vorn etwas höher steht. Der Fall beträgt bei mittlerer
Standlänge zirka 15 orn. Sämmtliche Thüren müssen sich

nach innen öffnen, wenn man nicht sogenannte oben und

unten auf Rollen gleitende Schiebthüren vorzieht, wie sie in
neueren Bauten sehr zweckmäßig angewendet werden. Die
Stalldecke sollte durch eine Gypsdecke feuerfest gemacht wer-
den, insofern man nicht mittelst > -Eisenbalken und Back-
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